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Thomas  Hengelbrock  zählt  zu  den  Stammgästen  im
Konzerthaus  Dortmund.  (Foto:  Pascal  Amos  Rest)

Als Opernkomponist fand Franz Schubert zeitlebens nicht die
ersehnte  Anerkennung.  Acht  vollendete  Bühnenwerke  und  acht
Fragmente  hinterließ  er  der  Nachwelt,  darunter  die  Oper
„Alfonso  und  Estrella“,  die  es  zum  Zeitpunkt  ihrer
Fertigstellung  nicht  aus  dem  Schatten  von  Carl  Maria  von
Webers „Der Freischütz“ herausschaffte. Erst 26 Jahre nach
Schuberts Tod verhalf Franz Liszt „Alfonso und Estrella“ zur
Uraufführung.

https://www.revierpassagen.de/92689/die-floete-als-faden-im-webstoff-thomas-hengelbrock-und-das-royal-concertgebouw-orchestra-in-dortmund/20190325_1456
https://www.revierpassagen.de/92689/die-floete-als-faden-im-webstoff-thomas-hengelbrock-und-das-royal-concertgebouw-orchestra-in-dortmund/20190325_1456
https://www.revierpassagen.de/92689/die-floete-als-faden-im-webstoff-thomas-hengelbrock-und-das-royal-concertgebouw-orchestra-in-dortmund/20190325_1456
https://www.revierpassagen.de/92689/die-floete-als-faden-im-webstoff-thomas-hengelbrock-und-das-royal-concertgebouw-orchestra-in-dortmund/20190325_1456
https://www.revierpassagen.de/92689/die-floete-als-faden-im-webstoff-thomas-hengelbrock-und-das-royal-concertgebouw-orchestra-in-dortmund/20190325_1456/rco_th_c_pascal-amos-rest-3


Mit der Ouvertüre zu diesem selten gespielten Werk eröffnete
der  Dirigent  Thomas  Hengelbrock  jetzt  einen  Abend  im
Konzerthaus Dortmund, zu dessen Stammgästen er bereits seit
2003 zählt. Er hat sich hier ein treues Publikum erobert,
nahezu eine Fangemeinde: Das ist bei seiner erneuten Rückkehr
mit dem Royal Concertgebouw Orchestra deutlich zu spüren. Der
Dirigent seinerseits schwärmt von der Frische, der Neugier und
der aktiven Musizierlust der Musiker aus Amsterdam, wie einem
Interview auf der Internetseite des Konzerthauses zu entnehmen
ist.

Tatsächlich ist diese Musizierlust sofort präsent, wenn auch
in auffallend starker Besetzung. 13 erste Geigen und sechs
Kontrabässe bietet Hengelbrock für Schuberts Ouvertüre auf,
die ganz konventionell mit langsamer Einleitung und schnellem
Hauptteil  daherkommt.  Alles  tönt  sprühend  vital,  strahlend
hell, aber mit recht knalligem Forte. Während manch stürmische
Passage überraschend nach Felix Mendelssohn klingt, scheint
der  Schluss  nahezu  unverblümt  Mozarts  „Zauberflöte“  zu
kopieren. Wer Schuberts Genie kennt und verehrt, registriert
es mit leiser Enttäuschung.

Der deutsche Flötist Kersten
McCall  wuchs  als  Sohn  des
Komponisten Brent McCall in
Donaueschingen  auf.  (Foto:
Pascal Amos Rest)

Nach  verschiedenen  Stoffarten  sind  die  drei  Sätze  des
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Flötenkonzerts „Soie“ („Seide“) von Lotta Wennäkoski benannt.
Fasziniert von der Analogie zwischen gewebten und komponierten
Meisterwerken, hat die 1970 in Helsinki geborene Finnin ein
hoch virtuoses Konzert geschrieben, das zu einem Höhepunkt des
Abends  wird.  Atmosphärische  Dichte,  raffinierte
Instrumentation, reiche Detailarbeit und das souveräne Spiel
mit den klanglichen Möglichkeiten eines Orchesters sind so
staunenswert und packend, dass das Ohr nicht eine Sekunde von
den akustischen Ereignissen auf der Bühne loskommt.

Einen mit allen Wassern gewaschenen Solisten benötigt dieses
Konzert natürlich auch. Kersten McCall, erster Soloflötist des
Royal Concertgebouw, beherrscht Instrument und Partitur, dass
es  jeder  Beschreibung  spottet:  von  rasend  schnellen
Figurationen  bis  zu  intensiv  ausgehaltenen  Tönen,  vom
seidenweichen Piano bis zum schrillen Pfiff, von der heftig
überblasenen Attacke bis zu Effekten wie der Flatterzunge. Mal
intensiv  mit  dem  Orchesterklang  verwoben,  mal  solistisch
hervortretend,  stellt  er  seine  überragende  Kompetenz
kompromisslos in den Dienst des Werks. Das ist große Kunst,
frei von Star-Allüren.

Aus dem Off lässt Thomas Hengelbrock das eröffnende Hornmotiv
von Schuberts 8. Sinfonie C-Dur („Die Große“) spielen. Ein
Vorgriff auf die Fernklänge von Gustav Mahler mag dies sein,
denn  Hengelbrocks  Interpretation  macht  auch  in  der  Folge
musikhistorische  Bezüge  deutlich.  Diese  sprechen  von  der
Vergangenheit, wenn sich im Andante plötzlich ein Abgrund à la
Don Giovanni öffnet, oder wenn Beethovenscher Ingrimm durch
das  Scherzo  zittert.  In  die  Zukunft  weisen  von  Wehmut
vergiftete Holzbläsersoli (Mahler) und blockhafte Tempowechsel
(Bruckner).  Hengelbrock  hält  alles  wunderbar  leicht  und
tänzerisch  in  Schwung.  Silbern  wirbeln  und  flirren  die
Triolenketten der Geigen im Finale dahin. Großer Beifall.

(Der Bericht ist in ähnlicher Form zuerst im Westfälischen
Anzeiger erschienen.)


